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Zahlreiche Glückwünsche und Ehrungen für
den Reichsmarschall und Alfred Rofenberg

DNB Berlin , 12 . Januar . Zum 50 . Geburtstag sind dem
Reichsmarschall aus allen deutschen Gauen zahlreiche Grüße und
Glückwünsche zugegangen , in denen die Liebe und die Verehrung
aller Bolkskreise zu dem treuen Mitarbeiter des Führers in
herzlichster Weise zum Ausdruck kamen.

Der Führer , der dem Reichsmacschall bereits vor einigen Ta¬
gen im Hauptquartier persönlich seine herzlichsten Glückwünsche
ausgesprochen hatte, ließ dem Reichsmarschall an seinem Geburts¬
tage durch den Chef des Oberkommandos der Wehrmacht , Gene-
ralseldmarschall Keitel , die künstlerisch ausgeführte Urkunde seiner
Ernennung zum Relchsmarschall des Großdeutschen Reiches über¬
reichen.

DNB Berlin , 12 . Januar . Anläßlich seines 50 . Geburtstages
wurden Reichsleiter und Reichsminister Alfred Rosenberg zahlreiche
Ehrungen des ganzen deutsche » Volkes zuteil.

Der Führer ließ durch seinen Adjutanten SS - Gruppenführer
Schaub ein persönliches Handschreiben mit dem herzlichsten Glück¬
wunsch überreichen.

»

Der Gauletter ln Berlin
Persönliche Glückwünsche an Reichsmarschall Göring

und Reichsleiter RosenSerg
nsg Stuttgart , 12 . Januar . Gauleiter Reichsstatthalter Wil¬

helm Murr hat heute seine eigenen Glückwünsche und die aller
schwäbischen Nationalsozialisten dem Reichsmarschall Hermann
Göring und Reichsleiter Alfred Rosenberg anläßlich ihrer
kV. Geburtstages persönlich überbracht.

Auch Ministerpräsident SA .-Obergruppensührer Mergenthalei
hat Reichsmarschall Hermann Göring persönlich und im Name»
der Württ . Landesregierung und Reichsminister Reichsleitei
Alfred Rosenberg die herzlichsten Glückwünsche übermittelt.

Mil dem Eichenlaub ausgezeichnet
DNB Berlin , 12 . Januar . Der Führer hat drei bewährte«

Fliegern das Eichenlaub zum Ritterkreuz s Eisernen Kreuzes
verliehen , und zwar : Als 172 Soldaten '

. deutschen Wehrmacht
dem Oberleutnant Heinz Frank, .affelkapitän in einem
Schlachtgeschwader ; als 173 . Soldaten -- er deutschen Wehrmacht
dem Major Dr . Ernst K u p f e r, Eruppenkommandeur in einem
Sturzkampfaeschwader ; als 174. Soldaten der deutschen Wehr¬
macht dem Hauptmann Bruno Dilley, Kommandeur in einem
Sturzkampsgeschwader.

De « mit der hohe« Tapserkeitsauszeichuung beliehenen Offi¬
zieren wurde folgendes Schreiben des Führers übersandt:

„Ju dankbarer Würdigung Jhrers heldenhaften Einsatzes i«
Kampf um die Zukunft unseres Volkes verleihe ich Ihnen das
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

gez. Adolf Hitler .
"

Neue Ritterkreuzträger
fDNB ) Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen

Kreuzes a« Oberleutnant Johannes Morawietz, Kompanie¬
führer in einem Jäger -Regiment.

Der Führer verlieh ferner auf Vorschlag des Oberbefehls¬
habers der Kriegsmarine , Großadmiral Raeder , das Ritterkreuz
d« Eisernen Kreuzes an Korvettenkapitän Harro Schacht.

Der Führer verlieh aus Vorschlag des Oberbefehlshabers rer
Luftwaffe , Reichsmarschall Göring , das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Hauptmann Dietrich, Batteriechef in einem
Wak-Regiment.

Ralionalchinas Berteidigrmgsmaßnahmerr
DRV Nanking , 12 . Jan . (O ad .) Durch die im Anschluß a«

Rationalchinas Eintritt in den Krieg Großostasiens geschaffene
Organisation eines Obersten Verteidigungsaus-
schusses hat die nationale Regierung die VerteidiguugsmoH-»ahmen zur Durchführung des gegenwärtigen Krieges abge-Wossen.

Gleichzeitig mit dem Ausbruch des grotzostasiatischen Krieges
beschloß die Nanking -Regierung , die Verteidigung sowohl als
^nch die Aufrechterhaltung des Friedens und der Ordnung i«
»o» unter ihrer Kontrolle stehenden Gebieten durch eine Armee»o« 300 000 Mann aufrechtzuerhalten . Gleichzeitig traten Ber-
»rduungen zur Neuorganifierung der Verteidigungsarmee Ncm-
>d»Ss in Kraft.

Zum Zwecke der Modernisierung oer Wehrmacht kaufte die
Rauking -Regierung große Mengen an Waffen , um die Kampf¬
stärke zu erhöhen . Im Oktober wurde eine totale Reform des
Mtlitärwesens durch die Nanking - Regierung durchgeführt mitdem Ziel , alle Streitkräfte auf Kriegsbasis zu bringen . Als
Ergebnis dieser Reform wurde der Befehl über die Armee unddis Flotte dem Militärrat unterstellt , .wodurch der Be¬
fehlsbereich des Chefs des Militärrates verstärkt wurde , dadie militärische Verwaltung und die militärischen Befehlsstellen«un in einer Hand vereinigt wurden . Die Flotte der Nanking-
Regierung wurde durch mehr als 25 Kanonenboote , Spezial-Kanonenboote , Vewachungsschijse und andere Kriegsschiffe er¬weitert und wird durch ein Kriegsschiffsbau -Programm das im
»ergangenen Jahr begonnen wurde , noch weiter vergrößert«»erden.

Der neue große Schlag unserer U-Boote
Ueber 2V Schiffe rntt 213000 BAT . versenkt — An der Ostfront der Feind geworfen

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 12. Januar.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Zwischen Kaukasus uud Do «, im Raum vou Staliugrad und

im Dougebiet griff der Feiud u« ter erneutem Einsatz stärkt»
Kräfte an de« bisherige « Schwerpunkten an. Er wurde i« ex
bitterte » Kämpfe « zn« Teil im Gege «stoß znrückgeworse«
und verlor 63 Panzerkampfumge «, 4S allem bei Staliugrad.
De » Masseneinsatz a« Infanterie entsprachen die schwere«
Verluste der Sowjets. 2m Gegenangriff wurde eive
Schützendivision des Feindes eingeschlossen und vernichtet . Ueber
1000 Gefangene wurden eingebracht . Ein deutsches Panzerlorp»
hat seit dem 8. Dezember 1942 im großen Donbogen 511 Sowjet¬
panzer abgeschossen. Ungarische Truppen wehrten am Don a» -
greisenden Feind verlustreich ab.

Bei örtlichen Angriffsunternehmungen im mittler»
Frontabschnitt drangen starke Stoßtrupps in die feind¬
liche» Stellungen ein , drückten sie in mehr als einem Kilometer
Breite ein und machten Gefangene und Beute . Südöstlich des
Slmensees setzte der Feind mit starken Infanterie - und
Panzerkräften seine vergeblichen Angriffe fort . 24 Panzerkamps¬
wage « wurden bei den heftigen Kämpfen vernichtet.

Der Transportverkehr aus der Murmanbahn wurde auch
gestern durch Luftangriffe schwer getroffen.

I » Libyen bekämpfte die deutsche und italienische Lust»
wasse in wiederholten Einsätzen britische Flugplätze sowie An¬
sammlungen vou Truppen « nd Kraftsahrzeugen mit besonderem
Erfolg . Jagdflieger und Flakartillerie schossen 19 feindliche Flug¬
lage ab.

I » Tunesien find örtliche Kämpfe mit feindliche « Kräften,di« dir Stellungen unserer Gefechtsvorposten angriffe », noch im
Sange . Im Hafen von Bongie wurde ein Handelsschiff von5009 BRT . beschädigt. Artilleriestellungen und Kraftfahrzeug¬
ansammlungen in Nordtunefien waren das Ziel weiterer Luft¬
angriffe . Fünf feindliche Flugzeuge wurden abgeschosse «.Am späten Abend führte der Feind planlose Störangrifseüber westdeutschem Gebiet durch . Die entstandenenVerluste und Schäden find gering . Der Feind verlor zwei Flug¬
zeuge.

I » unabläsfigeu Angriffe » gegen die letzten bereits schwer be¬
schädigte« , aber » och schwimmende« Schiffe des Tanker,
gekeitzuges, ans dem bereits 13 Schiffe mit 124 900 BRT.
herausgejchofien waren , versenkten die deutschen Unterseebootswie dnrch Sondermeldung bekannt gegeben , weitere zwei Tank«mit 17 MO BRT . und torpedierte « nochmals den dritten , dessenUntergang wegen sehr starker Abwehr nicht beobachtet werdenkonnte . Andere Unterseeboote versenkten im Nord - und
Südatkantik zum größte » Teil aus Eeleitzügen 14 Schiff«mit 72 OM BRT . Damit Hut die feindliche Transportslotte wie¬der insgesamt 18 Schiffe mit 89 MO BRT . verlöten.

Glückumusch an de« Befehlshaber der Unterseeboote
DNB Berlin , 12. Januar . Der Oberbefehlshaber der Kriegs¬marine hat am 10. Januar an den Befehlshaber der Untersee-krote folgendes Telegramm gerichtet:
«Die restlose Vernichtung des feindlichen Tan-

k« rgeleitzuges im Seegebiet südlich der Azoren ist ein
gemeinsamer glänzender Erfolg der planvollen Führung durchdie Befehlshaber der U -Boote und des schneidigen Angriffs derll -Bootgruppe . Neben dem Tonnageerfolg steht die Vernichtungdes feindlichen Brennstosfnachschubs, die sich für unsere Kame-» rdeu an der tunesischen Landfront als Entlastung auswirkenwird . Anerkennung und Glückwünsche dem Bdll . und der U- Boot-
gruppe , weiter so!

In zwei Tage« 213000 BRT . versenkt
DNB . Berlin » l2 . Jan . Zu der U-Boot - Sondermeldung vom

12 . Januar teilt das Oberkommando der Wehrmacht noch mit:
Die in der Sondcrmeldung vom 10. l . als torpediert gemeldeten,

aber noch schwimmfähig gebliebenen drei Tanker des Tankgeleits
von Amerika nach Afrika wurden in den letzten 67 Stunden von
unseren U-Booten verfolgt und angegriffen . Bei diesen mit Hart¬
näckigkeit und Energie geführten Angriffen , die der Gegner durch
zusammengefaßtes Feuer seiner Kanonenboole , Korvetten und Zer¬
störer zu verhindern suchte , wurden zwei der beschädigten Tanker
von zusammen 17000 BRT . versenkt. Der als einziger und letzter
verbliebene Tanker des sich zuerst aus 16 Sroßtankern zusammen-
setzenden Geleitzuges erhielt gleichfalls Torpcdotreffer . Sein Sin¬
ken konnte jedoch wegen der starken Abwehr nicht beobachtet werden

Zur gleichen Zeit, als die Tankeroernichtungsschlacht südlich
der Azoren «m Grnge war , wurde vor der Guayanaküste ein aus
neun Sch ffen und vier Zerstörern bestehender kleiner Geleitzug,
der sich entlang der südamerikanischen Küste bewegte , ersaßt. In
stundenlangen Nach 'atiqriffen, sandten die U Boote vier Dampfer
mit zus anmen 20 000 BRT . und einen Tanker mit 8 000 BRT.
auf den Grund des Meeres . Im Sregebiet vor der brasiltanischrn
Küste versanken ferner die beiden Dampf . r „Wrkwood " mit
5401 BRT . und „Baron Lechmont" mit 3 675 BRT ., auch der
in feindlichen Diensten fahrende schwedische Frachter „Brageland"
von 2 608 BRT . wurde das Opfer eines U-Boot -Torpedos vor
der iüdamertkantschen Küste.

Außer anderen Etnzelfahrem , die im Süd - und Nordatlantik
versenkt wurden und deren Namen nicht bekannt find, griffen
U-Boote noch den von Takoradi an der Westküste Afrikas nach
Liverpool fahrenden Dampfer „William Wilberforce " mit 5 004
BRT . an und versenkten ihn.

Unter den heute gemeldeten Schiffen befand sich auch al» be¬
sondere Beute unsererU-Boote ein Geleftzugbegleitschiff, das außer¬
ordentlich stark für die U -Bootabwehr eingerichtet war . Dieses
Hilfskriegsschiff , war u . a . mit 4 Kanonen aus dem Vorschiff be¬
waffnet und verfügte über Wasserbomben , Nebelgeräte , ein Was¬
serflugzeug und ein großes Motorboot für direkte U-Bootbekämp-
fung . Bon der letzten Grlritzngschlacht bei den Azoren im De¬
zember vorigen Jahres hatte dieses Geleitschiff, wie sich nach ^ er
Torpedierung herausstellte, eine große Anzahl Schiffbrüchiger^ m>
Bord . Nach wiederholten Angriffen versank das Schiff , das sich
durch die verschiedensten Kursänderungen den U-Bootangriffen
entziehen wollte , so schnell, daß nicht einmal die Rettungsboote
zu Wasser gelassen werden konnten . An der Untergangsstelle trie¬
ben , nach den Angaben des U-Bootskommandanten, -auf dem
Wasser schwimmend oder auf den wenige » , völlig überfüllten
Flößen , auf denen die Schiffbrüchigen nur stehend Platz finden
konnten , drei- bis vierhundert Menschen.

Insgesamt haben unsere U-Boote ln den letzten beiden Tagen
29 Schiffsoersenkungen mit zusammen 213 000 BRT . als stolzes
Ergebnis ihres zähen , unermüdlichen Einsatzes melden können.

Die Ostfront meldet:
S« südlichen Frontabschnitt die Masse einer sowjetische«
Division zerschlagen — Bei Staliugrad 45- Sowjetpanzev
»- geschossen — Erfolgreiche Abwehrkämpfe bei Welittje

Lnki «ad a« Jlmensee
DRV Berlin , 12. Januar . Bei den zahlreichen Gegenangriffe «,mit denen die deutschen Truppen am 11. Januar zwische«

Kaukasus und Don und im großen Donbogen die er¬
neuten starken Vorstöße der Bolschewisten zurückschlugen, schnit¬te« unsere vordringenden Grenadiere und Panzerabteilungendie Masse einer sowjetischen Schützendivision ab . Die Bolsche¬
wisten versuchten mit zahlreichen Panzern und starken Jnfan-
terieverbänden ihre eingekesselten Regimenter aus der Umklam¬
merung zu befreien . In erbitterten Kämpfen , bei denen unsere
Truppen elf Panzer abschossen, zerbrachen aber alle Entsetzungs-
augrisfe und Ausbruchsversuche des Feindes . Die deutschen Stoß»
gruppen preßten im weiteren Verlauf des Gefechts die Bolsche¬
wisten immer enger zusammen und zerschlugen den letzten Wider¬
stand. Von der vernichtete « feindlichen Kampfgruppe blieben
nur rund 1006 Manu übrig , die den Weg in die Gefangenschaftautraten.

Bei weiteren erfolgreichen Gegenangriffen drangen deutsche
Panzer in eine Ortschaft ein , schossen vier feindliche Panzer¬
kampfwagen ab und erbeuteten zahlreiche schwere Waffen . Roch
einige Panzer verlor d; r Feind im Kampf gegen niederschlefisch«
Panzergrenadiere , denen es gelang , ihren Stützpunkt gegen all«
feindlichen Angriffe zu halten.

Auch im Raum von Staliugrad setzten die Sowjets
Hre am Vortage begonnenen Vorstöße mit unverminderter Hef¬
tigkeit fort , doch prallten alle Angriffe am heldenhaften Wider¬
stand unserer Soldaten ab . Die vergeblichen Vorstöße kostete»dem Feind viel Blut und 45 Panzer.

Die Luftwaffe setzte ihre Kampf - und Sturzkkmpfgeschwaderi« südlichen Abschnitt der Ostfront besonders auf feindliche
Artilleriestellungen an . Fünf Geschütze und mehrere Munitions¬
depots wurden durch Volltreffer vernichtet.

Im mittleren Abschnitt der Ostfront führten unsere
Truppen zwei örtliche Angriffe zur Verbesserung des Frontver-laufs . Den einen Stoß führten pommersche Grenadiere , die de«
Feiud Waldstellungen in ein Kilometer Breite entrissen . Hier¬bei vernichteten sie 40 Kampfstände , sowie 81 Wohn - und Muni¬tionsbunker . Außerdem verlor der Feind sechs Geschütze , elf Ma¬
schinengewehre , zahlreiche schwere und leichte Infanteriewaffe»sowie eine Anzahl Gefangener . Beim zweiten Angriff bereinig,ten rheinisch-westfälische Grenadiere und Wiener Panzergrena-diere einen tiefen Keil , den die Bolschewisten dort in das aus-
gedehnte Wald - und Sumpfgelände vorgetricbcn hatten . Sie
trugen trotz großer Geländeschwierigkeiten ihren Stoß zügig und
erfolgreich vor und verkürzten durch das Abschneiden des Keilesdie deutsche Hauptkampflinie erheblich.

Besonders erbittert wird Tag für Tag um Welikije Lnkk
gekämpft . Mit aller Gewalt wollen sich die Bolschewisten in de«
Besitz dieses Stützpunktes setzen . An dem ungebrochenen Wider¬stand der Besatzung scheiterten aber auch die erneuten starke«Angriffe der Sowjets , die hier in zwei Tagen acht Panzer ein¬büßten , ohne sich durchsetzen zu können . Ebensowenig hatte der
Einsatz frischer Truppen Erfolg gehabt , die der Feind von ande¬ren Frontabschnitten abzog . Eine wieder aufgefüllte sowjetisch«Panzerbrigade war bereits innerhalb von drei Tagen bis aufftchs Panzer aufgerieben worden . Auch die Luftwaffe half den
Verteidigern von Welikije Luki . Kampf - und Sturzkampfflug,zeuge hielten die feindliche Artillerie nieder und griffen Bereit¬
stellungen wirksam mit Bomben an.

Südöstlich desIlmensees hatten unsere Truppen ebenfallsbei der Abwehr der wieder verstärkten Angriffe des Feindeshart zu kämpfe» . Wohl gelang es den Bolschewisten vorüber.
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geyenv , Durch Das Zusammenwirken schwerer Artillerie und zahl¬
reicher Panzer einen örtlichen Einbruch zu erzielen, doch wurde
die Lücke im sofortigen Gegenstoß geschlossen. Als die Sowjets
bei Einbruch der Dunkelheit ihre Angriffe einstellten, waren zu
den Trümmern von rund 480 vernichteten Panzern des Feindes,
die schon im Kampfgelände liegen, noch weitere 24 Wracks hin¬
zugekommen.

2m Gegensatz zum Ilmenseegebiet herrschte an der Lenin-
grader Front Ruhe . Lediglich ein Stoßtrupp der Waffen- ^
führte einen überraschenden Vorstoß gegen feindliche Stellungen,
« llte das angegriffene Grabensystem auf und sprengte mehre«
Lunker und Kampfstände.

Der italienische Wehrmachtsbericht
23 feindliche Flugzeug« in Libyen vernichtet

DNB Rom, 12. Jan . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Dienstag hat folgenden Wortlaut:

In der Syrte besonders lebhafte Tätigkeit der Luftwaffe,
In wiederholten Aktionen, deren Wirksamkeit festgestellt wnrde,
griffen italienische Kampfflugzeug« und deutsche Bomber- und
St ^ averbände vorgeschobene Flugplätze sowie Truppen - und
Kraftwagenansammlungen an .. 18 Flugzeuge wurden im Luft-
kämpf — sieben von italienischen und elf von deutsche« Jä¬
gern — abgeschojsen, 1 von der Bodenwehr zum Absturz ge¬
bracht und weitere vier am Boden in Brand geworfen. Vier
unserer Jagdflugzeuge sind nicht zu ihrem Stützpunkt zurück-
gekehrt . In Feffan wurden feindliche zahlenmäßig überlegen«
Streitkräste zum Rückzug gezwungen. Die vorgesehene llmgrup-
pierung unserer Garnisonen im südkibyschen Gebiet geht weiter.

In Tunesien stießen von Panzerwagen unterstützte Vor-
stöße des Feindes auf die Verteidigung unserer vorgeschobenen
Posten. Oertliche Gefechte sind im Gang . Die deutsche Luft-
waffe bombardierte einen algerischen Flugplatz , zahlreiche am
Boden abgestellt« Flugzeuge wurden schwer beschädigt und ein
Munitionslager getroffen. Außerdem erhielt ein Handelsdam¬
pfer im Hafen von Bougie Bombentreffer . Im Verlauf leb¬
hafter Luftkämpfe wurden fünf feindliche Flugzeuge abge-
Mosfe«.

Am gestrigen Nachmittag unternahm der Feind eine» Ein>
ßlug auf Neapel und Umgebung. Die Schäden sind unbedeu¬
tend. Beim Zusammensturz einiger Wohnhäuser erlitt die Be¬
völkerung einige Verlust« . Bisher wurden 23 Tote und 68 Ver¬
hetzte festgestellt . Von den acht mehrmotorigen Flugzeugen , di«
a« der Aktion teilnahmen , wurden vier vernichtet : « ins von
der Luftabwehr und drei von sofort aufgestiegenen Jägern.
Bon den Flugzeugen stürzten zwei in der Provinz Salerno in
der Nähe der Ortschaft Acerno und Calvanico S . Cripriano,
eins bei Lioni ( Provinz Avellino) und das vierte zwischen
den Inseln Jskia und Procid » ins Meer . Einig« der Besat«
znngsmitglieder kamen ums Leben, andere wurden gefangen¬
genommen.

30 Kriegsschiffe «nd 184 Handelsschiffe
Seit Kriegsbegi«« von italienischen U-Booten vernichtet

DNB Rom, 12. Jan . Die italienische U -Voot-Waff« versenkt«
seit Kriegsbeginn 30 feindliche Kriegsschiffe mit zusammen
140 666 Tonnen und 184 Handelsschiffe mit rund 266 666 BRT.
Außerdem schossen italienische U -Boote 12 feindliche Flugzeuge
ab . Bei diesen 184 Schisfseinheiten handelt es sich nur um mit
Sicherheit festgestellte Versenkungen. Nicht inbegriffen find die
vielen torpedierten und schwer beschädigten Einheiten , so lnch
die italienische U-Boot-Waffe tatsächlich dem Feind noch weA
höhere als die oben genannten Verluste zugefügt hat.

Bis z« 13 gleichzeitig angreifeude deutsche U -Boote
Madrid , 12. Jan . Wie stark die deutsche U-Vootwaff« r»

Atlantik geworden ist, geht aus einem Bericht des Londoner
Korrespondenten der „Neuyork Times " hervor, der erklärt , daß
ein großer Eeleitzug , besten Reste Anfang Dezember in Eng¬
land angekommen find , auf dem Wege aus den USA . nicht
weniger als 35 U -Vootangriffe zu bestehen hatte . Die Begleit¬
einheiten entdeckten an manchen Tagen bis zu 13 gleichzeitig
angreifende deutsche U-Boote, welche immer wieder ihre Tor¬
pedos auf die Frachter jagten.

Pflicht der Heimat : Heizung sparen!

Angriff auf die Tommy -Farm
Bo« erfolgreicher Stoßtrupptätigleit in Tunesien
Von Kriegsberichter Hans - Georg Schnitzer , PK.

NSK Dort , wo die Ausläufer des Atlasgebirges mit welli-
fruchtbaren Hügeln zum Meer hinabsteigen, liegen die gro¬

ßen Güter häufig sehr reicher Grundbesitzer. Von weißen Guts-
Häuser« zwischen Palmen und Kakteenhecken ,

'um die sich die
« edrigen Hütten der Landarbeiter wie ängstliche Schafe um
den Hirten scharen , regieren hier Araber , Franzosen oder Ita¬
liener, über weites fruchtbares Land , über Tausende von Oli¬
venbäumen, über Apfelsinenplantagen und Weinselder . Ost muh
« an kilometerweit von einer solchen Farm — hier meistens aus
französisch „Ferme" genannt — bis zum Nachbarn fahren . Denn
hi« und wieder ragen ste-il« unfruchtbare Kuppelberge aus dem
Niedrigen Land . Um den Besitz dieser Höhen und der einsamen
Aarmen tobt jetzt der Kampf unserer Truppen.

Hier stellt der Kampf die deutschen Grenadiere vor Auf-
Daben , die so recht nach dem Geschmack unerschrockener Sturm¬
holdaten sind . Das ist ei« Gelände , in dem sich der kühngeführte
Stoßtrupp bewährt , in dem es auf den mutigen Einzelkämpfer
«nkommt Daher vergeht kein Tag , an dem auf den Eesechtsstän-
de» unserer Kampfgruppen nicht Meldungen von erfolgreichen
Nächtlichen Unternehmen eingingen , so daß die knappen Worte
»Stoßtrupptätigkeit an der tunesische« Front " zu einem Faktor
geworden sind, in dem sich sehr oft schon die Erfolge größerer
Unternehmen anbahnen . Die Früchte dieses Kleinkrieges wach¬
sen ebenso aus dem kühngeführten Handstreich wie aus dem
gähe» Nachtgefecht , in dem weniger die lleberraschung als viel¬
mehr di« überlegene Taktik unserer bestausgebildeten und viel¬
fach von alte « erfahrenen Unterführer « geleiteten Stoßtrupps
iotscheidet.

Gestern ist es der Feldwebel Sch . mit seinen Männern ge¬
wesen , der die Tommyfarm gegen eine« außerordentlich zähe«
Gegner nahm. Der Sauerländer ist einer von unseren alte»

sen ; er hat sich bereits am Albertkanal das E . K. I geholt,
Kreta sowie im Ostwinter 1941 42 gekämpft, bevor er nach

Tunesien kan.
Durch eine« Spähtrupp war erkundet worden, daß sich in

»tver arabischen Farm , die unsere« Stellungen gegenüberlag,
M englischer Zug festgesetzt hatte . Zwei weitere Güter , die

London pessimistisch
Beklemmungen nach der Vernichtung des Tankergeleitzuges
DNB Berlin , 12. Jan . Die Engländer reagieren auf die

deutsche Sondermeldung von der Vernichtung des Tanker -Eeleit-
zuges ausgesprochen nervös . Zu irgendeiner Stellungnahme
habe« sie sich noch nicht verstehen können. Nach einem Bericht
des Londoner Korrespondenten der schwedischen Zeitung „Aston-
bladet", den das Blatt unter der Balkenüberschrift „Die Be-
kämpsung der U -Boote noch immer wirkungslos " veröffent¬
licht , ist die Stimmung in England sehr pessimi¬
stisch. „Daily Mail " stellt warnend fest, es bestehe di« Tat¬
sache , daß Deutschland die U-Boote schneller baue als di«
Achsenfeinde sie versenken könnten. Es sei die große Frage , ok
sich die Demokratien klar seien über die große Gefahr , in dei
sie schwebten , und ob die Schritte und Maßnahmen zpr Be¬
kämpfung der U -Boote ausreichend seien . „Daily Expreß" for¬
derte, daß die Demokratien Schiff« bauen müßten, die schnell
gen«g seien , um den U -Boot -Angriffen zu entkommen. Die
Opposition in englischen Kreisen gegen den Bau von kleineren
und schnelleren Handelsschiffen müsse beseitigt werden.

Die englische Besorgnis über die U -Boot -Eefahr kommt auch
sehr stark in einem Angriff der „Daily Mail " gegen das vor
drei Monaten nach dem Besuch des Generals Smuts gebildete
Anti - ll - B oo t - K o m i tee des K ri e g s k a b i n et t s
ptm Ausdruck . Nach einer Londoner Eigenmeldung einer süd-
schwedischen Zeitung stellt die „Daily Mail " fest, daß das Prob¬
lem der U -Boot -Bekämpfung noch imnier nicht befriedigend ge¬
löst fei . Wenn es stimme, daß keine Vertreter der Luftwaffe,
der Kriegsmarine und de.r Küstenabwehr in dem Anti - U-Boot-
Ausschuß säßen , dann sei etwas sehr Wesentliches unterlassen
worden.

Neuen Grund zum Pessimismus finden die Engländer auch
in Pressemitteilungen , daß die „Verstärkung" — wie es in eng¬
lischen Berichten heißt — der U -Boot -Kriegführung die Ernäh¬
rungslage Großbritanniens erschwere . Lord Woolton habe mit¬
geteilt , daß die Zuteilungen herabgesetzt werden müßten . So
merken die Inselbewohner an ihrem empfindlichsten Organ,
daß die U-Voot-Eefahr nicht nachläßt.

Ueberfall amerikanischer Bomber auf japanisches Lazarettschiff
DNB Schönau, 12. Jan . (O a d .) Die japanischen Behörde«

gaben bekannt, daß das japanische Lazarettschiff „Arabia Maru ",
das den Bestimmungen entsprechend an den Bordwänden das
Rote Kreuz trug , am 4 . Januar von drei amerikanischen„Con-
solidated-Bombern im Hafen von Rangun mit Bomben be¬
legt wurde . Die Witterung war günstig, so daß die Sicht durch¬
aus gut war . Ein unbekanntes Schiff befand sich ungefähr
466 Meter an der Vackbordseite der „Arabia Maru " vor Anker.
Alle Bomben, die vom Feind abgeworfen wurden , fielen jedoch
innerhalb zehn Metern von dem Lazarettschiff nieder — ein
deutliches Zeichen dafür , daß die feindlichen Flugzeuge das
Schiff absichtlich angriffen . Am 16 . Januar hat weiterhin ein
amerikanisches U-Boot das japanische Lazarettschiff „Harbin
Maru " in der SiidchinesischeN See angegriffen 'nd versenkt

»
„Eine Rakete, die nicht losgegangen ist"

Zur Unterzeichnung der Verträge zwischen England , den USA.
und Tschungking -China

D .NB Tokio , 12 . Jan . ( Oad .) In gut unterrichteten Krei¬
sen Japans erklärt man , daß die Veröffentlichung der Unter-
Zeichnung von Verträgen zwischen den USA ., England und der
Tschungking -Regierung zur Abschaffung der exterritorialen
Rechte als eine „Rakete"

, die nicht losgegangen ist, angesehen
werden muß. Es handle sich hierbei um eine Maßnahme , die
vie Alliierten durchgeführt haben, um sich nach außen hin den
Anschein der Großherzigkeit zu geben , nachdem di« Japaner di«
Souveränität und Unabhängigkeit der N .nking-Regierung an¬
erkannt und auf die Sonderrechte und Konzessionen verzichtet
hatten . Das Vorgehen der Anglo-Amerikaner sei nur eine leer«
Geste, da die Konzessionen sich bereits in asiatischen
Händen befinden. Die Anglo-Amerikaner hätten sich für di«
Unterzeichnung der Verträge mit Tschungking -China gerade die¬
sen Zeitpunkt ausgewählt , weil sie der Tschungking -Regierung
gewissermaßen einen schwachen Trost dafür zukommen lassen
mußten, daß die Nachschubwege von den japanischen Streit-
Kästen stark bedroht sind̂ und daher nicht genügend Material
herangeschafft werden kann.

dahinter i« einem Tal lagen , waren zeitweise auch vom Gegner
belegt. Das Stoßtruppunternehmen des Feldwebels sollte da¬
her zwei Aufgaben zugleich lösen : feststellen , ob dis beiden fran¬
zösischen Farmen vom Feinde besetzt waren , und die arabische
Farm „ausnehmen"

. Während eine Gruppe nach Einbruch der
Dunkelheit unmittelbar auf di« Farm zuging und sich am Fuße
des Hügels bereitlegte , stieß Feldwebel Sch . mit seinen Män¬
nern in weitem Bogen unbemerkt bis zu den Franzosenfarmen
vor. Nachdem er dort erkundet hatte , daß sie leer waren — Ara¬
ber berichteten ihm, vorübergehend seien einmal Engländer
dort gewesen , jedoch bald wieder abgezogen —, untersuchte er
noch weitere vier Güter nach ihrem „Inhalt "

, und so hätte der
Stoßtrupp bereits 8 Kilometer Fußmarsch hinter sich, als er
an di« Lösung der Hauptaufgabe ging.

Die Araberbesitzung, in der sich die Engländer festgesetzt haben,
ist ringsum von einer hohen Mauer umgeben, in die nur ein
Eingang hineinführt . Dieser Mauer vorgelagert zieht sich ein
weiter Ring hoher Kakteenwände um das Gehöft herum . Feld¬
webel Sch . setzt zwei Gruppen flankierend und eine auf das
Tor zu an . Die rechts vorgehenden Grenadiere stoßen als erste
auf den Posten, der am Eingang lehnt . Durch ein Geräusch auf - !
merksam geworden, ruft dieser den vordersten Stoßtruppler an
In diesem Augenblick ist die mittlere Gruppe so weit heran,
daß der Posten wohl abgerissene Worte eines deutschen Befehls
gehört haben muß. Denn plötzlich reißt er seinen Karabiner
hoch und gibt einen Schuß ab . Sekunden später bricht er unter
dem ersten Feuerstoß des Gruppenführers zusammen. Diese
Schüsse aber haben die Engländer alarmiert . Es beginnt ein
heißes Feuergefecht, in dem die Grenadiere nicht nur aus Erd¬
kochern hinter den Hecken beschossen werden, sondern auch von
einer kleinen Anhöhe neben der Farmkuppel , auf der der Eeg-
»er ein ME . in Stellung hat . Für de« Stoßtrupp ergibt sich
ein« völlig neue Lage, denn eigenartigerweise haben die Eng¬
länder sich nicht in Richtung der deutschen Linien , sondern mit
Front zu ihren eigenen eingegraben.

Die rechte Gruppe muß sich, von starkem ME .-Feuer nieder-
»ehalten , wieder zurückarbeiten, die linke ist noch nicht weit
zenug vorgekommen, um in die Stellung einbrechen zu könne, .,während die mittler « den Gegner unter gutsitzendem FeuerIW . schickt der Feldwebel , einen Melder z« den Kameraden , di«

Thronrede r« schwedische» Reichstag
DNB Stockholm, 12. Jan . König Gustaf eröffnest am Diens¬

tag mittag im Schloß z« Stockholm den neuen schwedische»
Reichstag . In seiner Thronrede ermahnte der König das schwe¬
dische. Volk zur Wahrung strikter Neutralität in Wort und
Schrift . Besonders wies er darauf hin , daß trotz der Weltkrise
die politische Lage Schwedens im vergangenen Jahr unverän¬
dert geblieben sei, es bestanden jedoch nach wie vor Gefahre»
für Schweden, weshalb die militärische Bereitschaft des Lan¬
des erhöht worden sei . ^

Roosevelt gesteht Niederlagen im Siidpazifik
Ein Flugzeugträger , drei Kreuzer und sieben Zerstör«

als verloren bezeichnet
DNB Stockholm, 12. Januar . Am Montag gab das llSA ->

Marineministerium amtlich bekannt. Es gingen verloren : Der
Flugzeugträger „Hornei ", der von USA . -Schiffen versenkt '
wurde ( !) , nachdem er am 26. Oktober 1942 in der Schlacht
von Santa Cruz beschädigt wurde , so daß seine Bergung nicht
mehr möglich war ; die leichten Kreuzer „Juneau " und „At¬
lanta " -und die Zerstörer „Cushing"

, „Preston ", „Venham ",
„Walke"

, „Monssen"
, „Laffey" und Barton "

, die am 13. und
15 . November in der Schlacht von Euadalcanar durch feindliche
Einwirkung gesunken sind . Der Kreuzer „Northampton " ist in
der Nacht zum 1 . Dezember bei einem Gefecht nördlich von
Guadalcanar durch feindliche Einwirkung gesunken.

Dieses Teilgeständnis Roosevelts — denn um ein solche»
kann es sich nur handeln — ist ein Beweis für die Schwere der
Niederlage , die die nordamerikanische Kriegsflotte bei ihren
vergeblichen Bemühungen , ihre Stützpunkte im Südwestpazifil
vor dem Zugriff der Japaner zu entziehen bzw . sie zurllckzuer-
obern, erlitten hat . Bezeichnend dabei ist nur , daß die Roose-
veltsche Agitation während der großen Seeschlachten in diese«
Gewässern sich förmlich in Siegesmeldungen überschlug und so
das amerikanische Volk glauben machen wollte, die japanisch«
Flotte sei so gut wie vernichtet und die Seestreitkräfte der
USA . völlig Herr der Lage. Dieses Teilgeständnis jedoch wird
dem amerikanischen Volk die Augen darüber öffnen, daß i«
Wahrheit die japanische Flotte die Wasser des Pazifik beherrscht -
und die USA . -Seestreitkräfte überall da vernichtend schlägt , wo
sie sie antrifft.

Für Roosevelts Krieg
DNB Stockholm, 11 . Januar . Roosevelt legte dem Kongreß,

wie aus Washington gemeldet wird , das Kriegsbudget für da»
Rechnungsjahr 1943, das am 1 . Juli beginnt , über 166 Mib-
liarden Dollar vor . Gegenüber dem laufenden Rechnungsjahr
ergibt sich eine Steigerung von rund 36 Prozent.

Neuyorker Pressemeldungen besagen, daß Roosevelts neuer
Kriegshaushaltsplan eine Belastung von 819 Dollar für jede«Mann , jede Frau und jedes Kind , die in den Vereinigte»Staaten leben, mit sich bringe . Wenn man diesen Betrag vom
laufenden Einkommen bezahlen wollte , würden 75 Prozent des
nationalen Einkommens verschlungen werden.

Skandal um Roosevelt -Votschafter Flynn
DNB Genf, 12 . Januar . Wie gemeldet, hat Präsident Roof»

velt Ende der vergangenen Woche den bisherigen Vorsitzende » ,des Nationalausschusses der Demokratischen Partei in USA,
Edward Flynn , zu seinem persönlichen Vertreter in Australie»
ernannt und ihm hierzu den Rang eines Botschafters verliehe»

Aus Meldungen sowohl britischer als auch amerikanisch«
Quelle geht nunmehr hervor , daß sich die Ernennung Flynn»
inzwischen zu einem öffentlichen Skandal entwickelt hat , der aufdie innere Korruptheit der Regierung Roosevelts ein bezeicht
«endäs Schlaglicht wirst . Die Londoner „Times " erinnert i»
diesem Zusammenhang daran , daß gegen Flynn die Veschub
digung erhoben wurde, Materialien und Arbeitskräfte der Stadt
Neuyork für die Verschönerung seines Privatbesitzes verwendet
und erst bezahlt zu haben , nachdem er deswegen Unter öffenb
liche Anklage gestellt worden war.

Die Leitartikler der amerikanischen Presse geben bei der Es
örterung dieser Affäre unumwunden zu, daß Roosevelt in de»
Person von Flynn einen notorischen Schieber zum Bob
schafter der USA . ernannte , eine Tatsache, die für die Regt«,
rungs - und Personalpolitik des Präsidenten der USA . durchs«als typisch angesehen werden muß.

uc Mo« seit zwei Stunden am Fuß des Hügels weiß. Um den
Gegner von der nunmehr gegen seinen Rücken vorgehende,
vruppe avzulenken, zieht der Feldwebel , mit dem rechten Stoß-
trupp erneut vorgehend, das Feuer der Engländer auf sich und
sticht in die Erdlöcher der feindlichen Flankensicherung ein.
Sofort setzen sich die Grenadiere fest darin und halten die Bri,
te« nieder , bis der verabredete Rückenstoß erfolgt . Jetzt dauert
»s nur noch wenige Minuten , und der Widerstand erlischt . Nur
venigen von den 86 Engländern gelingt es in letzter Minute
str fliehen . 18 bleibe« tot auf dem Kampffeld , der Rest, desse,
zroßer Teil verwundet ist, fällt in unsere Hände . Unter der
kkaffenbeute befindet sich ein schweres und ein leichtes Ma¬
lchinengewehr sowie eine Kiste voller „Molotow -Cocktails".

Als sich die Grenadiere ' mit ihrer Beute wieder auf die»
eigene Stellung zurückziehen wollen , sehen sie plötzlich drei
Schützenpanzer hinter sich anfahrsn und halten . 46 Mann sprin¬
gen von den Fahrzeugen herunter und schwärme « aus . Sofort
läßt Feldwebel Sch . drei leichte Maschinengewehre in Stel¬
lung bringen . Ihre Feuergarben liefen so gut , daß den Brite»
>ie Lust daran vergeht , ihre gefangenen Kameraden wieder z« >
« freien . Sie ziehen sich, so schnell sie können , auf ihre Fahr-
xuge zurück und entschwinden wieder.

Ohne weiteren Zwischenfall gelangt der Stoßtrupp dann z»>
Kompanie zurück. Als der Morgen graut , senken sie den Kame-
!aden, der in ihren Reihen fiel , in die Erde. Drei Leichtver-
vundete komme« in die Obhut de§ Bataillonsarztes . Einer von
hnen kann von besonderem Glück reden. Ihm ist eine feindlich«
tugel durch den Stahlhelm geschlagen , ohne mehr als ei» Ohr
u verletzen.

2m Atlantik torpediert . Nach einer Meldung des USA .»
Mariueministeriums wurde vor der Rordküste Südamerikas er»USA . -Handelsschiff mittlerer Größe Mitte Dezember torpediertund versenkt.

Kundgebung gegen den Kommunismus . In Buenos Aixer
fand eine Massenversammlung statt , die sich zu einer eindrucks - »
»Men Kundgebung gegen den Kommunismus und die Pluto - "
kratie und für die nationale Ehre Argentinens gestaltete. Di«
Veranstaltung wurde auch von verschiedenen Rundfunksender»i« der Bundeshauptstadt und den Provinzen verbreitet . Rmr»
K6S6 Menschen füllten das Risienstadion des Lunavarkes.
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Slreislichler
Roosevelt hat in seiner Kongreßrede in vergangene,

Woche mit echt amerikanischer Großmäuligkeit über das Jahr
1942 einen Bericht gegeben und eine Vorausschau für 1943, die
nicht allzuviel Wahrheitswert und Beweiskraft besitzen. Sein
gahlenbluff in der Rüstungsproduktionder USA . ist seit langer
Zeit bekannt und seine Botschaft ist dadurch gekennzeichnet, daß
Noosevelt bereits 1ZH Millionen Soldaten nach llcbersee ver¬
schickt haben will , während sein Eeneralstabschef zwei Wochen
vorher erklärte , daß die nach Uebersee verschickten Verbände an
eine Million herankommcn würden . Der wichtigste Punkt
von Roosevelts Botschaft an de» neuen Kongreß ist jedoch die
Forderung: „Deutschland , Italien und Japan
müssen entwasnet werden und entwaffnet
bleiben .

" Heuchlerisch ruft der Kriegsverbrecher , der sich zum
Instrument des fanatischen Weltjudenhasses gegen die Mächte
der neuen Zeit gemacht hat , er schaudere bei dem Gedanken,
was der Menschheit geschehen werde , wenn dieser Krieg mit
einem Vergleichsfrieden enden sollte und daraus ein anderer
Krieg ausbrechen würde , den die Babies von heute auskämpfen
müßten.

Es ist der haßverzerrte Vernichtungswille, dem in diesem
Kampf um Sein oder Nichtsein das deutsche Volk und seineVerbündeten in jenem ehernen Kampfgeist gegenüberstehen , den
der Neujahrsaufruf des Führers in die Worte faßte : „In diesem
Kampf kann es nunmehr keine Kompromisse mehr geb^n. Was
Europa braucht und auch die übrige Welt, ist nicht ein Zustand,
»» dem alle zwanzig oder fünfundzwanzig Jahre die jüdisch¬
kapitalistischen Hyänen sich wieder gegen den friedlichen und
vor allem den sozialen Aufstieg einer neuen Welt wenden kön¬
nen , sondern - eine lange Ruhezeit der ungestörten Entwicklung ."
Roosevelt brennt vor Ungeduld, de« Marsch nach Berlin , Rom
«nd Tokio anzutreten, und die „New Park Herald Tribüne"
schreibt von der „privaten Vorliebe des Präsidenten für das
Jahr 1944 als Siegesjahr "

. Denn der Kriegsverbrecher weiß,
daß die Präsidentenwahl von 1944 für ihn die Abrechnung be¬
deutet. Inzwischen sind selbst die Engländer enttäuscht von
seiner Botschaft für 1943.

Das Vertrauen auf den Endsieg der Dreierpaktmächte könnt»
wohl durch nichts besser bewiesen werden als durch die Kriegs¬
erklärung Rangking - Chinas an England und
Amerika . Dieser entscheidende Schritt der chinesischen National
Negierung in Nanking ist die logische Fortsetzung der schon seitJahren betriebenen aktiv « : Politik einer Neuordnung Groß¬
ostasiens . Während der tschungking- chinesische Marschall Tschiang-
kaischek seit einem Jahre mit seinen Verbündeten um die Wie»
derherstellung der chinesischen Souveränität feilschte, haben di»
Japaner mit einem Zuge alle ihre exterritorialen, Wirtschaft»
lichen und politischen Konzessionen aufgegeben und Nanking-China als einen gleichberechtigten Partner anerkannt . Das ge¬
schah ohne irgendwelche Bedingungen; die Politik von Tokio
geht darauf hinaus, eine Neuorganisterung des großastatischeuRaums durchzuführen und dabei jedem mitarbeitenden Staatdas volle Ausmaß seiner Selbständigkeit zu belassen . An dem
Beispiel Nangking-Chinas zeigt sich demostrativ , auf welche»Seite das Schicksal Gejamtchinas zum guten gewandt werden
kann. England und Amerika haben nur an einem China Inter¬
esse, das ihnen als wirtschaftliches Ausbeulungsobjekt und als
Lieferant für billige Arbeitskräfte dient. Die Hilssversprechunge«
>m Tschiangkaischek galten nicht etwa dem Zweck, die politisch»Souveränität Tschungking -Chinas zu festigen , sondert: nur de»
Absicht , auf dem Umweg über das Pacht - und Leihgesetz nochviel festeren Fuß in Ostasien zu fassen. Sie dachten nicht im
mtferntesten daran, etwa dem chinesischen Volk die seit meh»»ls hundert Jahren verlorgen gegangene Freiheit wiederzu-geben.

Die japanische Politik des guten Willens fand in der Wiede»
Herstellung der chinesischen Hoheitsrechte über Schanghai und
Peking ihren sichtbaren, sinnvollen Ausdrück. Als Folge diese»
Neuaufrichtung der chinesischen Selbständigkeit hat die Regie¬
rung Wangtschingwai in voller Freiheit den Entschluß gefaßt;i« den Kampf um die Erreichung der großen ostastatischenZiel»
rinzugreifen. Dadurch ist ein neuer wichtiger Schritt auf den
Weg einer vernünftigen Organisierung des Fernen Ostens getan
worden . So zeichnen sich schon mitten im Kriege die große»
Bahnen ab, aus denen sich die Entwicklung vollziehen wird. Im
pazifischen Raum und in Ostasien hat Japan durch die ununter¬
brochene Kette seiner Siege bewiese », daß es seinen Führungs-
rnfxruch mit Recht erbaben hat.
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„ Womit Sie uns eine große Freude bereiten würden",antwortete Algol.
Der alte Herr stand auf.
„ Dann will ich gleich einmal gehen, solange du noch

hier bist. Algol . Entschuldigen Sie mich bitte für kurze Zeit,
Fräulein Grokhe .

"
Der Großhändler verließ das Eßzimmer und ging in

den Wohnraum hinüber. Als er das Licht andrehte, sah er
Margots Handtasche auf dem Tische liegen . Er ging ohneweiteres darauf zu und öffnete sie.

Der Inhalt bestand aus einem Paß , einem Taschentuch,einer Geldbörse und einer kleinen Selbstladepistole.Bruce war nicht im geringsten darüber verwundert.Er horchte noch einmal nach der Eßzimrnertür. dann öffneteer die Kammer des Revolvers und nahm die Patronen
heraus ; worauf er die Pistole wieder in die Tasche zurück¬
legte und geschwind das Zimmer verließ.

Wenige Minuten später eilte er mit großen Schritten
durch die Straßen zu Eriksons Speisehaus , wo ec Morten¬
sen herauskomen ließ und längere Zeit mit ihm sprach.Dann kehrte er schleunigst in sein Haus zurück, um Margot
mitzuleilen , daß es ihm gelungen sei. einen Schlitten auf¬
zutreiben . mit dem sie um neun Uhr die Weiterfahrt an-
treten könne.

Algol , der bereits im Pelz dastand, verabschiedete sich
-aus das herzlichste von Margot und versprach ihr , sie in ab¬
sehbarer Zeit einmal in den Maximewerken besuchen zu
wollen.

Ein fester Händedruck und ein letzter Blick in ihre
-Vmwn Augen , dann ging er eiligst davon.

Die Lage im S ll d w e st p a z i f i k, die von Washington aus
durchsichtigen Reklamegrllnden für den Rooseveltkrieg in de»
letzten Tagen als angeblich besonders günstig geschildert wurde;
findet in Australien nach wie vor einp äußerst ernste und so»
genvolle Beurteilung . Wie aus Sidney gemeldet wird, ist man
über die Widersprüche der amerikanischen Behauptungen zu de»
tatsächlichen Geschehnissen, die eine neue starke Aktivität d«
Japaner erkennen lassen, sehr besorgt . Es befestigt sich deshart
bei den Australiern von Tag zu Tag mehr die lleberzeugung,
daß die Notwendigkeit für einen baldigen Besuch des Premier¬
ministers Curtin in Washington besteht, damit die australischen
Röte und Forderungen dort iu aller Offenheit behandelt wer.
»en können. Mit spürbarer Kritik steht man den großsprecherische»
Behauptungen des Oberbefehlshabers der USA .-Marinestreit-
kräfte im Südwestpazifik, William Halfey, gegenüber, der als
Angeber übelster Sorte soeben eine Brandrede hielt, in der e>
wider besseres Wissen verkündete , daß die Amerikaner in ga:y
Ostasien „die Herrschaft zu Wasser, zu Lande und in der Luft'
besäßen. Wie leichtfertig der USA .-Admiral mit derartige«
notorischen Lügen um sich wirft, zeigen seine Worte: „Als wii
in den Krieg eintraten, war ich davon überzeugt , daß ein ameri¬
kanischer Soldat etwa drei Japanern die Stange halten würde
Heute kann ich sagen , daß dieses Verhältnis für die Japanei
weit ungünstiger ist. Ich glaube, daß ein amerikanischer Soldai
heute 29 japanischen Soldaten gleichkommt." Nachdem die USA .-
Streitkräfte im letzten Jahr durch den Verlust aller wichtige»
Stellungen und Inseln den Gegenbeweis für diese Prahlerete«
geliefert haben , ist man auch in Australien über diese durchaus
unsoldatischen Aufschneidereien sehr wenig entzückt und steh!
darin nur eine neue Bestätigung dafür , daß die Amerikaner
den wirklichen Ernst der Lage überhaupt noch nicht begriffe»
haben.

_ >
Franzosen als Spielball amerikanischer Willkür
Bemerkenswerte Aussagen eines französischen Hauptmanns,

der zu den deutschen Truppen in Tunesien überlies
Von Kriegsberichter Hans-Georg Schnitzer

DRV Tuneste», 12. Januar . (PK .) Das Schicksal der Fran-
zosen, die in Nordafrika von Verrätern und Wortbrüchigen in
die Hände der Amerikaner gespielt wurden , gehört wohl zu den
traurigsten Kapiteln dieses Krieges um die Freiheit Europas.

Wieder steht ein französischer Offizier vor uns, der keine»
anderen Ausweg aus seinen Gewissenskonflikten fand, als die
Flucht aus den Reihen der Truppen, die Briten und Amerikaner
zwingen, gegen die Verteidiger ihres Erdteils zu kämpfen.

Von den anderen Gefangenen unterscheidet den Hauptmann
L. R . vor allem die Tatsache , daß er in diesem Krieg schon
einmal in deutscher Gefangenschaft war. Im Juni 1940 an der
Marne in unsere Hände gefallen, verbrachte er sechs Monate in
Deutschland, wurde dann jedoch aus Gesundheitsgründen ent¬
lassen. Die Vichy -Regierung setzte ihn als Kommissar für Ein¬
geborenenangelegenheiten— eine halb militärische , halb zivil«
Kontrolleurstellung— in Marokko ein. Eineinhalb Jahre lang
glaubte er dem Krieg entronnen zu fein . Als Briten und Ameri¬
kaner sich anschickten , als Ersatz für ihre Landverluste in Ost¬
asten das französische Kolonialreich zu vereinnahmen, eilte er z»
den Fahnen Pstains , um die Landung der Eindringlinge ver¬
hindern zu helfen. Dabei hatte sein Bataillon hohe Verluste
Allein acht Offiziere besiegelten ihre Treue zu Europa mit dem
Tode . Nach der Niederwersung des französischen Widerstandes
gingen die Amerikaner sofort daran, die Truppe » , die eben
noch gegen sie gekämpft hatten, mit Hilfe der französischen Ver¬
räterclique zum Marsch Richtung Tunesien zu zwingen.

Ursprünglich wurde ihnen versprochen, sie sollten erst in drei
Monaten eingesetzt werden . Dann schien man jedoch verhindern
zu wollen, daß sich die angeschlagenen Einheiten allzu stark er¬
holten . Man konnte ja nicht wissen , ob sie bei passender Ge¬
legenheit die Waffen wieder gegen die Eindringlinge gebrauchen
würden . Und das mag wohl aucki der Grund dasür gewesen sei«,
daß man die Kampfgruppe sehr schlecht ausriistete. Ohne jeg¬
liche Nachrichtenmittel schickte man sie an die Front. Für jedes
Maschinengewehr erhielten sie nur 280 Schuß , für jede Kom¬
panie lediglich einen einzigen Lastkraftwagen . Und als sie dann
zum Kampf antraten, unterließ man sogar ihnen die versprochen«
Artillerieunterstiitzung zu geben.

Wie 1940, so betrachten die Engländer auch heute noch di«
Franzosen , wo sie sie noch verführen können, lediglich als
Kanonenfutter. Hauptmann L. spricht mit ungeheurer Erbit¬
terung über die Amerikaner , die „ in Marokko Brücken bewache«und die schlecht ausgerüsteten Franzosen an die Front schicken,
während sie zuerst versprochen hatten, sie erst nach drei Monate»

5 . K a p i t e l

Margot hatte noch beinahe eine volle Stunde Zeit, die
sie dazu benutzte , sich etwas über die Marimewerke zu
orientieren.

! Pünktlich um neun Uhr wurde sie von dem Groß¬
händler bis vor die Stadt begleitet, wo ein bi - über die
Ohren in Pelz eingehüllter Mann mit einem zehnspännigen
Hundeschlitten wartete.

Es war der Geschirrsührer Linsäll . wie Bruce sagte
k De « Mann iah kaum zur Seite , als Margot neben ihm

Platz nahm und von dem Großhändler gut mir warmen
i Decken eingepackt wurde.

Auch der alte Herr verabschiedete sich sehr herzlich und
- rrug ihr Grüße an l) r . Birkelund und den Betriebsleiter

Kosta auf.
Sie bedankte sich noch einmal für die gute Ausnahme

und richtete Grüße aus an Aigot . Dann fuhr der Schlitten
fast geräuschlos in die Nacht hinaus.

Erst jetzt hatte das junge Mädchen Gelegenheit , sich das
Fahrzeug etwas genauer anzusehen. Hinter ihr lag eine
Rolle von dicken Fellen , allem Anschein nach Schiafdecken.
Daneben standen zwei große Kisten mit Konserven. Lebens¬
mitteln und Futter für die Hunde An der rechten Seiten¬
lehne des Schlittens , jederzeit griffbereit , steckte ein langes
Jagdmesser, das einem Hirichfänger ähnelte . Vor dem Fahr
zeugführer. etwa drei Fuß über dem Boden angebracht
sah sie einen Kompaß, dessen Magnetnadel scharf nach Nor¬
den zeigte. Vor ihr jagten zehn Hunde, die mit einer ein¬
zigen Leine dirigiert wurden, über den weichen Neuichnee.

Von dem Mann an ihrer Seite war so gut wie nichts
zu sehen . Seine dunklen , stechenden Augen , die ne unwill¬
kürlich an den wütenden Lappländer erinnerten , waren das
einzige , was ne von ihm iah . Sie hob ein paarmal den Kopl
und schaute zu ihm aus. doch ichien der Mann das nichi
einmal zu bemerken . Die Zügel um iem rechtes Handgelenk
gewickelt , sah er starr aus die grauen Rücken der Hunde.

Als sie e >n "ra ! e ' ne Frage an ihn richtete , antwortete

einzusetzen. Ich habe 1940 als Gefangener sehr unter dem Zu¬
sammenbruch Frankreichs gelitten , aber heute ist die deutsch«
Gefangenschaft mir lieber als die amerikanische Freiheit."

Hanrribals Plan
Störungssucher haben eine Idee ^

Von Oberwachtmeister W. Wagner
NSK Rrrrrrü — rasselt der Wecker im Feldfernsprecher de»

Störtrupps in K . Wir wußten schon — die Leitung Kr- K»,
unser Sorgenkind, war wieder einmal, wie schon so oft, gestört
Da half nun alles Fluchen nichts : Rein in den weiße» Tar»
anzug — raus in die Kälte und den Schnee . Der Panjeschlitte»mit dem Störgerät stand bereit, es konnte losgehen.

Bis zum Südwestausgang von Kr . ist es immer eine h-« m-
lose Angelegenheit, doch dann geht es los . Nach den letzte»
Häusern muß man über eine freie Fläche von etwa 30V Meter
Länge, über die unsere Leitung hinführt. Sobald wir - uns mit
dem Schlitten dort zeigen, geht regelmäßig eine wüste Knalle-
rei mit Maschinengewehren und Granatwerfern los . Dies gehl
so bis zum Fluß hinunter. Sind wir erst auf dem Eis des Flus¬
ses angelangt, ist der schwierigste Teil hinter uns gebracht:
Meistens liegt natürlich gerade auf dieser Strecke die Störung»Wir kriechen unv springen , wir versuchten schon auf jede mög¬
liche Art und Weise durchzukommen — der Zunder , de» wir
bekamen , blieb immer derselbe.

Als dann Unteroffizier Ka ., genannt „Hannibal", weil er e«
liebte, in seiner Freizeit seinen Männern Vorträge über „Han-nibals Zug über die Alpen" zu schwingen, verwundet wurde,
mutzte eine radikale Lösung gefunden werden. Es spricht fS»
Hannibals überragende Eeisteskapazität, daß auch hier er «
war, der di« beste Lösung fand . Die einmütige Zustimmung
seiner Soldaten zu seinem Vorschlag nahm er mit einer herab¬
lassenden Handbewegung zur Kenntnis.

Jetzt nun konnte sein Plan der praktischen Zerreißprobe un>
terzogen werden . Der Ausführung ging eine kurze Belehrung
unseres Panjesahrers voraus Natürlich war es auch hier Han-nibal , der dem Panje mit Händen und Füßen seinen Pla»
klarmachte . Dann ging es los ! —

Wir fuhren bis zum Ortsausgang , wo wir den Schlitte»,mit dem Panse zurückließen. Dann krochen wir zu zweit dÄ
inzwischen von vielen Störungssuchen schon längst ausgetreten«
Spur entlang bis zur Störungsstelle. Wir waren gut getarnt
durch den rechts und links der Spur höherliegend-"?. Schnee yzch
durch unser« Tarnanzüge. Als die Störung im Liegen behöbe»war, drehte sich Hannibal etwas zur Seite , legte di« Finge»in den Mund — zwei gellende Pfiffe — und der Panje ka»
in vollem Carracho zwischen de« letzten Häusern hervor , seine»kleinen Panjehengst verzweifelt mit einem Prügel bearbeitend.In einer Schneewolke kam er angesaust . Wir waren inzwischenwie zwei Sprinter in tiefe Startstellung gegangen. Als de«
Panje zwischen uns durchbrauste, schnellten wir hoch , ein Hella«Schall der Stahlhelme , als beim gleichzeitigen Aufsprung «nse«
Köpfe aneiuanderknallten, und schon lagen wir auf dem Schlit¬ten , ohne daß unser Panje die Fahrt herabgebremst hätte.Wir waren schon in voller Fahrt bis zum Flußufer gefasstund die Böschung hinunter, bis di« Bolschewisten überhauptmerkten , was los war. Da war es aber schon zu spät.Unten angekommen , wurde haltgemacht . Wir steckten uns ei«
Frontjuno zwischen di« Lippen unserer noch bummenden Köpfe;und „Hannibal" meinte selbstzufrieden : Mit mir können dt,
Bolschewisten , diese Holzköpfe, noch lange nicht „Schlitte»
fahren ".

Auch die Kohle hat ihre Eigenarten
Wir haben in Deutschland verschiedene Kohlenrevier « : k»

Westen die Bergwerke an der Ruhr , an der Saar « nd an d«UWurm , im Oste» in Ober - und Ntcderschlesten — um nur di«
wichtigsten zu nennen . Zu diesen Steinkohlenbezirken komme»
die bekannten Braunkohlenfelder in West- und Mitteldeutsch¬land , Ostelbien , in der Ostmark und im Sudetengau . Die Koh¬len , die hier gefördert werden , haben alle ihre Vorzüge , aber
auch ihre Eigenarten . In den illustrierten Heizvorschristen, die
in Form von Merkblättern durch die Ortsgruppen des Deut¬
schen Frauenuierks und durch den Beratungsdienst der Koh¬
lensyndikate zu beziehen sind, wird angegeben , wie man die ein¬
zelnen Kohlensorten im Kachelofen , in eisernen Oefen , im Küchen-
Herd heizt , wie man richtig anheizt , nachlcgt und weiterbrennen
läßt , wie man durch Pflege des Ofens Brennstoff ersparen kann.
Spare Kohle , und Du hilfst siegen!

er mit einem unverständlichen Gemurmel , was bei ihr d« i
Eindruck hervorries, als ob er absichtlich schwieg . Sie schüt-
:elte verwundert den Kops . Das waren ja seltsame Mensche»
hier im Nordland . Je länger sie darüber nachdachte , um sS
stärker wuchs in ihr die Erkenntnis , daß sie vielleicht doch
einen Fehler begangen halte, als sie darauf bestand , noch
an diesem Abend ihre Weiterreise anzutreten . Der schweig¬
same, ihr völlig fremde Mensch an ihrer Seite wurde ihr
geradezu unheimlich. Im grauen Nebel , ohne Stein , ohne
Baum oder Strauch als Wegzeichen, fuhr er Stunde mW
Stunde über den weichen, vom Sturm gepeitschten New-^
ichnee . Es schien ganz so, als ob die ständig laufend« «
Tiere den Weg kannten.

Sich fest in ihre wärmenden Wolldecken einhüllend»
lehnte Margot sich an den linken Außenpfosten des Schlit¬
tens . Gegn ein Uhr ließ 2er Sturm etwas nach . Kurzdarauf hörte es sogar zu schneien auf , was sie aber nichteinmal bemerkte , da sie in ihrer Ecke eingeschlummert war.

Aber ganz plötzlich — im Osten zeigte sich schon der
erste rötliche Schein des anbrechenden Tages —, wurde sievon der haarigen Hand ihres Begleiters etwas unsanft aus
Sem Schlafe geweckt . Die Hunde liefen jetzt nicht mehr den
kurzen , andauernden Trab , sondern rannten in einem wil¬
den . langgestreckten Galopp . Der Schlitten flog wie ein
Spielzeug über den Schnee.

Es dauerte einige Sekunden , bis Margot sich besann,wo sie sich eigentlich befand. Aber dann sah sie plötzlichin das stopplige Gesicht des Mannes , der jetzt seinen Arm
um ihre Schultern gelegt hatte und sie fest an sich zog.

Ihr Atem stockte und drohte ihre ermatteten Gefühle
zu ersticken , als ^ sie in ihrem Begleiter den Lappen Vinje er¬
kannte . gegen den sie sich am gestrigen Abend schon einmal
zur Wehr gesetzt hatte . Sie verspürte deutlich seinen heißenAtem neben sich . Einige Sekunden lang lag sie regungslosan seiner Brust und versuchte tue Situation zu erfassen.

,ion >etzun« wlat .»
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Sieger am «ächtlichen Himmel
Viermotorig « Britenbomber stürzen brennend ab

Von Kriegsberichter Josef Kreutz
DSkB . . ., 12. Jan . (PK ) Merzigmal ist er in nächtlichen

Axftkämpfen Sieger geblieben. Die schwersten britischen Nacht¬
bomber, vollbeladen mit Bomben, die über den Städten des
bleiches abgeworfen werden sollten , platzen vor ihm auseinan¬
der. Aber als britische Flugzeuge das Industriegebiet angrif-
sen, da war er vom Pech verfolgt . Es gelang ihm nicht , einen
der Gegner zu erwischen . Wenn Oberleutnant Becker, einer
unserer erfolgreichsten Nachtjäger, auch kein Wort über dieses
Mißgeschick verlor , so war es dennoch sein fester Vorsatz , den
Angriff bei nächster Gelegenheit zu rächen.

Schon am nächsten Abend sitzt er wieder am Steuer seines
Flugzeuges. Die sternklare Winternacht nützte der Tommy aus.
Werden feindliche Flugzeuge auch durch den Raum durchflie¬
gen , den Oberleutnant Becker abschirmt ? Da schnarrt es plötz¬
lich im Kopfhörer. Kurz gibt der Ritterkreuzträger auf dem
Funkwege zum Eefechtsstand die Nachricht durch, daß er einen
viermotorigen Vritenbomber entdeckt hat . Kein Zeichen , keine
Angabe erfolgt mehr. Der riesige Stahlvogel strebt in hoher
Fahrt nach Osten . Oberleutnant Becker orientiert sich noch
«inmal über seinen genauen Standort , dann eröffnet er von
seiner Angriffsposition aus den Kampf. Der angeschossene
Brite drückt sich sofort weg und kommtfür Augenblicke außer
Sicht. Er wird aber bald wieder entdeckt. Eilig zieht der Geg¬
ner einen riesigen Kreis in der Hoffnung, den deutschen Nacht-
pger abzuschütteln. Aber Oberleutnant Becker bleibt dicht-
«»f. Die Annahme, der Brite würde seinen Kurs ändern , schlug
srHl. Nach einigen Minuten dreht er wieder nach Osten . Der
Ritterkreuzträger setzt zum zweiten Angriff an . Kühl sind alle
Möglichkeiten des Angriffs wie auch der gegnerischen Abwehr
erwogen. Diesmal muß es klappen. Die Geschosse prasseln in
de» dicken Leib des Feindkolosses. Flammen schlagen heraus.
Der Gegner bäumt sich noch einmal auf , dann trudelt er, hell
brennend, nach unten . Der grelle Feuerschein verbleibt in einer
tiefer hängenden Dunstschicht . Plötzlich zischt von unten eine
riesige Explosion hoch — der viermotorige Feindbomber ist
lerschmettert.

Major Lent, der mit 48 Nachtabschüssen die Reihe der er¬
folgreichen Nachtjäger ansührt , hat sich eine viermotorige Hali¬
fax aufs Korn genommen. Es ist sein erster Kampf seit seiner
Beförderung zum Majoram Neujahrstag Zwei Angriffe hat
«r schon geflogen, aber noch immer kurvt der Brite hin und
h«r. Ungeduldig fiebert der Eichenlaubträger dem dritten An-
>«iff entgegen. Aber noch fehlt die Meldung seines Bordsun-
« r» über den vollzogenen Trommelwechsel. Der schwitzt vor !
Anstrengung trotz der grimmigen Kälte , die in dieser Höhe !
harrscht . Bei dem Hin - und Herkurven ist es kein Leichtes, di« !
teeren Trommeln abzuwerfen und die vollen aufzusetzen . End- >
Ach ist es soweit . In jagendem Flug geht es bis dicht an den j
Gegner heran . Die Rohre sprühen in hastiger Folge die Ge - !
fchosse, die den feindlichen Bomber durchsieben . Dieser Angriff
»eicht. Flammen schlagen aus dem Koloß, dann ein riesiger !
Sxplofionsschein und das brennende Wrack trudelt in die Tiefe. -
Wenig später leuchtet von unten ein mächtiger Aufschlagbrand.

Oberleutant Jabb, der vor kurzer Zeit mit dem Abschuß !
«i»er Short Stirling und einer Halifax in einem Einsatz einen !
Glänzenden Doppelerfolg erreichen konnte , war in dieserNacht
Äenfalls eingesetzt .. Die Halifax , die plötzlich entdeckt wurde,
sollte die Insel nie wieder erreichen . 2n ebenso draufgängeri - ,styem wie schneidigem Anflug näherte er sich dem Feindbomber >
bi» auf kürzeste Entfernung . Dann drückte er auf die Bord - !
« affenknöpfe. Die Geschosse fitzen gut . Erst kleine , dann immer >
größer werdende Flammen schlagen aus dem Rumpf . Wird die¬
ser Angriff reichen ? Der Ritterkreuzträger bleibt in der Nähe
b«r brennenden Feindmaschine, di« wie ein Eespensterfchifs
b«rch die dunkle Nacht saust . Die Flammen erlöschen nicht , !
« ehr «nd mehr schlage« sie über dem Stahlvogel zusammen.
lN» aufzischender , Heller Schein : der Feindbomber ist geplatzt, !
La, Wrack stürzt in die Tief« und zerschellt . !

Unter den, von den drei genannten Ritterkreuzträgern abge- !
sthossenen Bombern befinden sich eine große Anzahl viermotori¬
ger Flugzeuge modernster Bauart . Mehr als ein feindliches
Rachtbombergefchwader wurde von diesen drei tapferen Kam- !
t^er» und Siegern am nächtlichen Himmel vernichtet. !
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Aus Stadt uud Land
« Uenftei- , de« 13. Januar 1943

Denkt an bei MgeN
Nun ist es wieder so weit , daß wir unseren gefiederten Freun¬

den mit einer Zusatzfütterung betstehen müssen . Solange der
Boden noch offen ist, solange unter dem Laube noch Futter ge¬
holt und die Rinde der Bäume auf Raupen und Eier untersucht
werden kann, ist die Not nicht so groß. Wenn dann aber Schnee
und Eis den Boden bedecken, besteht für die Vögel oft keine
Möglichkeit, Nahrung zu finden , und es mutz die Fürsorge des
Menschen einsetzen, damit die Vögel über diese für sie so schwere
Jahreszeit hinwegkommen.

Ein großer Teil der heimischen Dogelarten bleibt bei uns.
Für sie beginnt oft eine recht kärgliche Zeit , zumal die fort¬
schreitende Kultur und Zivilisation den Vögeln viel von ihren
ursprünglichen Lebensbedingüngcn genommen hat . Kläglich .piep¬
send sitzen da die Meisen auf den Zäunen , Lauben und leeren
Balkonkästen. Das Füttern verlohnt sich trotz aller Schwierig¬
keiten der Futterbeschaffung, wenn wir bedenken , daß eine ein¬
zige Meisenfamilie von etwa zwanzig Köpfen mehr als andert¬
halb Zentner Insekten vertilgt . Wir müssen ihnen also dankbar
sein , und wir sollten uns darum bemühen, sie so gut wie mög¬
lich durch den Winter zu bringen.

Das beste, was wir tun können , ist das Anbringen von Nist¬
kästen an Orten , wo die Vögel vor den Unbilden der Witterung
und gegen wildernde Katzen und anderes Raubzeug geschützt
find. Alle Fütterungseinrichiungen muffen so getroffen sein , daß
Wind und Wetter das Futter nicht verwehen oder unbrauchbar
machen können . In Wasser getauchte Brotreste dürfen als Futter
nie verwendet werden,

' da sie leicht säuern und für dis Vögel
verderblich wirken können. Beliebt sind dagegen Körner und
Vogelbeeren usw . Bei jeder Vogelfütterung ist zu berücksichtigen,
daß die Tiere sofort nach dem Erwachen am Morgen Nahrung
aufnehmen, da sie bei ihrem raschen Stoffwechsel keine lange
Fastenzeit vertragen.

nsg Ludwigsburg . (Todesfall .) Im 60. Lebensjahr ver¬
schied in Ludwigsburg der Leiter des dortigen Arbeitsamtes,
Obergemeinschaftsleiter der NSDAP , und Ratsherr Pg . Marti»
Krösch. Damit beschloß der Tod das reiche Leben ein4s treuen
Gefolgsmannes des Führers , der zuletzt Ortsgruppenleiter der
Ortsgruppe Lerchenholz war , sich schon im Jahr 1919 als Leiter
und Führer des Völkischen Schutz- und Trutzbundes in Ballen¬
stedt im Harz bewährte und mit der Mitgliedsnummer 13 760
zu den ältesten Vorkämpfern der nationalsozialistischen Be-
wegung unseres Gaues zählte.

wiertttngen , Kr . lllm . (Siebenjähriger Junge ver¬brannt .) Eine aus dem Rheinland zugereiste Frau ließ ihrebeiden Kinder allein im Zimmer zurück. Bei Einbruch der
Dunkelheit wollte nun der siebenjährige Junge eine Kerze an¬
stecken , wobei das Bett in Braud geriet . Auf die Hilferufe der
beiden eingeschloffenen Kinder eilten Nachbarn herbei und schlu¬
gen die Türe ein . Der Knabe hatte aber bereits so schwereBrandwunden erlitte », denen er nach kurzer Zeit im Kranken¬
haus lllm erlag . Das zweite Kind , ein Mädchen, blieb un¬
versehrt.

Freiburg . (Tödlicher Jagdunsall .) Im Gemeindewald
von Erießheim (Kreis Staufen ) ereignete sich ein folgenschwerer
Iagdunfall . Der an der Jagd beteiligte August Stork kam im
Gehölz vermutlich zu Fall : dabei entlud sich die Waffe und die
Kugel drang dem Jäger in de« Kopf. Der Tod trat ans derstelle ein. »

I « seelischer Bedrängnis
Stuttgart . Wegen versuchten Totschlags wurde die 29 Iah«

alte Elle S . aus Obereßliugen von der Strafkammer Stuttgart
unter Zubilligung des Strafmilderungsgrundes erheblich ver-
minderter Zurechnungsfähigkeit bei Begehung der Tat zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt . Die Angeklagte hatte im
November v. I . in Stuttgart , wo sie als Arbeiterin beschäftigt
war , in einem Schwermutsanfall versucht , sich und ihr 1 - i Jahrealtes uneheliches Kind, dessen Vater im Februar tödlich ver¬
unglückt war , mit Leuchtgas zu vergiften . Die Tat wurde jedoch
» och rechtzeitig entdeckt, so daß Mutter und Kind gerettet wer¬
den konnten.
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Die Berufserziehung des Jugendliche«
Leistungsgedanke steht im Vordergründe

DRV Berlin , 12. Jan . Dieser Tage wird der Entwurf eine«
Gesetzes über die Berufserziehung der deutschen Jugend der
Oesfentlichkett übergeben werden , wie die Arbeitsberichte der
Akademie für deutsches Recht Mitteilen . Der Vorsitzende des.
Jungeudrechtsausschusses, Professor Dr . Siebert, nimmt in
der Januar -Nummer der „Zeitschrift der Akademie für deutsches
Recht" zu diesem Entwurf selbst Stellung und weist auf di»
de« Entwurf beherrschenden Grundgedanken hin.

Der Volksgenosse soll seine Arbeit als Beruf auffassen unb
zu möglichst hoher Leistung geführt werden . Leistung ist der
Ausdruck des Wertes des einzelnen Volksgenossen in der Volks»
Gemeinschaft und im Arbeitsleben schlechthin . Erziehung zur
Leistung beduetet daher Erziehung zu einer Persönlichkeit. Di»
Berufserziehung selbst ist also in ihrem Kernstück Jugendberufs¬
erziehung.. Die Berufserziehung ist Pflicht und Recht aller Ju¬
gendlichen . Weil all« Volksgenossen zur Arbeit als beruflich»
Leistung für die Volksgemeinschaft verpflichtet sind, und werk
diese Leistung eine planmäßige Jugend -Berufserziehung erfor¬
dert, muß jeder junge Volksgenosse ohne Rücksicht auf Her¬
kunft und Vermöge« eine Erziehung zu dem Beruf erhalten,
tn dem er nach seiner Persönlichkeit die beste Leistung für di»
Volksgemeinschaft erzielt . Gleichzeitig ist dann jeder Jugend-
Rche verpflichtet, fich einer solche« Berufserziehmrg zu unter-
ziehe«.

Das fachlich am stärksten qualifizierte Berufserziehungsver-
höltnis ist das Lehrverhältnis. Es soll deshalb das bis¬
herige Anlernverhältnis verschwinde» und im Lehrverhälttris
aufgehen, da es fich von ihm nicht wesensmäßig, sondern nur
durch die kürzere Dauer der Ausbildung unterscheidet. Di»
Mindeftdauer des Lehrverhältnisses soll ein Jahr betrage».
Die Dauer für die einzelnen Lehrverhültnifse sM je nach de»
Anforderungen des Berufes durch eine AusbrkdungsordnuwA
festgesetzt werden . Eine generelle Höchstdauer für ei nLehrvev-
haltuis steht der Entwurf nicht vor . Als zweite Art des Aus-
btldungsverhältniffes schlägt der Entwurf ein Miudestausbil-
duugsveihältnis von sechsmonatiger Dauer vor, das
als „Anlehre" bezeichnet wird . Dieses Anlehr -Verhältnis (nicht
zu verwechseln mit dem bisherigen Anlernverhältnis ) bezweckt
also die lleberwindung der Ungelernten durch eine Mindest»
assbildsng.

Gherme Herze«
R8K Ts war im Siebenjährigen Kriege , der in Wahrheit

gegen eine „Welt von Feinden " geführt und gewonnen wer¬
de« mußte, als der Große König das vom Schicksal ihm unter
Schmerzen geoffenbarte Geheimnis der Unbesiegbarkeit der i»
letzten und höchsten Sinne Tapferen in diese Worte faßt«
„Man muß sich in Sturm - und Notzeiten mit Eingeweide » au«
Eisen und mit einem eherne« Herzen versehen, um alle Em¬
pfindungen loszuwerden ."

Diese Worte abermals zu begreifen und ihrer Forderung an»
eigener und freier Erkenntnis gehorsam zu sein , ist das Härte-
Gesetz dieses Entscheidungskrieges, den zu führen und für Gene¬
rationen zu gewinnen das Schicksal uns als Aufgabe gesteW
hat . Alle Schmerzen, durch die wir hindurchschreiten, tragen wi»
darum ««erschüttert , weil wir dadurch den Kindern und Enkeln,
wett größere Schmerzen ersparen . Und alle Opfer , die uns ab¬
verlangt werden , erbringen wir darum im heilige« Glaube » ,
an eine bessere Zukunft , weil aus der Kraft unseres Opfers
das Volk werterleben und sein« größte Erfüllung erleben Wirt».
Dies ist das Wissen , das uns stark macht.

Alle Schwäche des erregten Gefühls zu überwinden , stark ge¬
nug zu sein zum Haß einem Feindegegenüber dessen
wilder Haß uns von der Erde auszutilgen vermesse«
entschlossen ist, gewappnet zu sein gegen alle Versuchun¬
gen und Gefahren einer Schönfärberei und von Illusionen und
also hart , unerbittlich hart und immer noch härter zu werden,
«« »»erschollen den Tatsachen dieses Krieges und seinem wah¬
ren Antlitz gefaßt und gelassen ins Auge zu sehen , — das ist
der Inhalt und die Forderung der Worte , die vom Große»
König auf uns überkommen sind.

Notwendig ist unserem Volk, ist uns allen in unserer größte»
Bewährung diese Haltung , denn sie allein ist es , die unsere
Herze« ehern macht, — «nd ans dsr Härte und Stärke der eher¬
ne« Herzen werde« wir siege« ! Kurt Maß mann.

Xr Sbücte» «».
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Egenhausen, den 12. Jan . 1943.

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme , die wir beim Htnschriden unseres
lieben Kindes

Erika
erfahren dursten, danken auf diesem Wege
herzlich

Familie Ernst Bolz
Familie Stadtmüller.

ksäesMglt
jeweils 5sri >8tsg8 von
9 Ufir vormittsgs bis

sbencls 7 Ukr j
«Mer geSlkaet

Lrauerkarte«
Lra ««rbriefe

liefert rasch
und sauberdie

L «chdr«ckerei
Lank

Göttelfingev , 12 . Jan . 1943.
Todes-Avzeige

Gott dem Allmächtigen hat es ge¬
fallen , unseren lieben Vater , Großvater,
Urgroßvater, Schwiegervater, Schwa¬
ger und Onkel

Chr . Finkbeiner
Schnhmachermeister

im Alter von 82 Jahren unerwartet
rasch in die ewige Heimat abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten
die trauernden Hinterbliebenen.

Beerdigung Donnerstag , 14 Uhr.

W. I.K, MM
Telefon 23Z

Zwei starke , guterhaltene

Fuhrschlitten
sucht zu kaufen

Angebote mit Preisangabe
an die Geschäft- stelle ds . Bl.

Egenhausen
lV- jähriges

«
verkauft Georg Blaich

Sei Schnupfen
trittmeist eine Verstopfung im Nasenrachenraumein. Diese lästige Er¬
scheinung wird oft durch Klosterfrau- Schnupfpulver behoben. Auch ander«
Beschwerden, die als Begleiter des Schnupfens auftreten, bekämpft man
damit . Klosterfrau- Schnupfpulver wird aus wirksamen Heilkräutern von
der gleichen Zinna hergestellt, die den Klosterfrau-Melissengeist erzeugt.
Dermalen Sie Klosterfrau- Schnupfpulver in der nächsten Apotheke oder
Drogen«. Originaldose zu 50 Pfg . (Znhait etwa 5 Gramm ) reicht monate¬
lang aus, da kleinste Mengen genügen.

in cisn gsbrüucblicfisn l-inistnrsn unfi
Ltürksn stets vorrätig in cisr

psplertiancilung unci Sürodecisik, ksiekon Z77
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